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Hans Reitzig, Die Kruminhübler Laboranten. Vom Werden, Wirken und Vergehen 

einer schlesischen Heilmännerzunft. Aschcndorffsche Verlagsbuchhandlung Münster 

i. Westf. 1952. 133 S. 4 Abb. Geh. DM 4,90. 

Das an sich bescheidene Thema einer mit der Ortsgeschichte von Krummhübel 

im Riesengebirge aufs engste verbundenen Berufsgruppe erhält durch die bis ins 

kleinste gehende Darstellung Hans Reitzigs eine nicht unbeachtliche Bedeutung für 

die schlesische Kultur- und Sozialgeschichte. Reitzig unternimmt es, von einer 

sagenhaften Vergangenheit die geschichtlichen Tatsachen abzugrenzen und so ein 

klares Bild der Laborantenzunft vom Ende des 17. bis zur Mitt e des 19. Jahr-

hunderts zu zeichnen. Die Stellung dieser Zunft zum Apotheker- und Ärztestand, 

ihr Beitrag zu einem keineswegs unbedeutenden Arzneimittelvertrieb und Export, 

ihr Verbrauch von Erzeugnissen der schlesischen Glasherstellung, Schachtelmacherei 

und Papierfabrikation zu Versandzwecken sichert ihr einen höchst eigenartigen Platz 

innerhalb des schlesischen Zunftwesens und der schlesischen Wirtschaft. Die Ver-

wertung der Heilkräuter und Wurzeln der Gebirgsflora und die aus alter Volksweis-

hsit und Erfahrung seit Generationen erarbeiteten Rezepte dürften zudem von der 

Sicht moderner Arzneikunde aus betrachtet nicht ohne Interesse sein, wobei der 

Niedergang und das Erlöschen des Gewerbes in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-

hunderts nicht nur auf den Vorwurf der Kurpfuscherei zurückzuführen ist, sondern 

auch ein Schlaglicht auf die Einstellung der damaligen Schulmedizin und des privi -

legierten Apothekerwesens zur Volksmedizin und Naturheilkunde wirft . 

Man kann Hans Reitzig für diese so-gfältige und liebevolle Arbeit, die zugleich 

seinem Heimatort Krummhübel einen volkstümlichen Kranz der Erinnerung flicht, 

nur dankbar sein. 

Hamburg Günther Grundmann 

Josef Fogger, Beiträge zur Wirtschaftskunde der Grafschaft Glatz. Von Glatzer Land 

und Volk. Eine Schriftenreihe für gesamtdeutsche Verpflichtung. I . Hrsg. von 

der Zentralstelle der Grafschaft Glatzer. Kierspe-Bahnhof i. Westf. 1952. 192 S. 

Mi t vielen Karten, Skizzen und Bildern. 

Dieses Buch ist eine Heimatkunde im guten Sinne des Wortes: aus umfassender 

Sachkenntnis und mit warmem Herzen geschrieben. Obwohl es sich schlicht „Bei-

träge zur Wirtschaftskunde" nennt, liest man es von der ersten bis zur letzten 

Seite, und noch lange nach der Lektüre bleibt man im Banne dieser einzigartig 

schönen und abwechslungsreichen schlesischen Landschaft, deren heimattreue Be-

wohner weniger als in anderen Gebirgslandschaften eine Erleichterung ihres harten 

Lebens in der Auswanderung gesucht haben. Das Buch ist das Ergebnis einer mehr 

als dreißigjährigen heimatkundlichen Forscherarbeit im Rahmen der „Arbeitsge-

meinschaft für Heimatkunde des Großkreises Glatz", deren letzter Leiter J. Fogger 

war. Seine Veröffentlichung ist deshalb heute für die schlesische Landesforschung 

so wichtig, weil sie in nicht geringem Maße Abschriften des Verfassers von bisher 

unveröffentlichten Archivalien verwenden konnte. Das Buch gliedert sich in sechs 

Teile. Der erste, nicht ganz befriedigende, schildert Wetter, Klima und das Nutz-

pflanzenwachstum. Es wäre richtiger gewesen, ihn aufzulösen: mit einer knappen 

Landschaftsschilderung zu beginnen, dann die klimatischen, insbesondere agrar- und heil-

klimatischen Eigentümlichkeiten zu schildern, ohne jedoch immer auf ganz Schlesien 

Rücksicht zu nehmen, um im Anschluß daran das Nutzpflanzenwachstum und 



Gm Besprechungen 

schließlich im Überblick die Bevölkerungsentwicklung des flachen Landes folgen zu 

lassen. In seiner jetzigen Gestalt wirkt dieser Einleitungsteil etwas ungeordnet. Der 

zweite Teil ist der Steinkohle gewidmet, enthält also eine Übersicht der schicksals-

schweren Geschichte des Neuroder Reviers. Anerkennenswert ist, daß der Verfasser, 

wo es angängig ist, unsachliche Berichte der jetzigen polnischen, auch deutsch-

geschriebenen Presse, wie der Breslauer „Arbeiterstimme", richtigstellt. Diesem Teil 

sind zwei wertvolle Anhänge über die Eisenbahnlinien der Grafschaft und das Kraft-

werk Mölke angeschlossen. Der dritte Teil ist unter der Überschrift „Di e Kohlen-

säure der Grafschaft Glatz" der Erholungslandschaft gewidmet. Es ist jener Teil, 

der auch viele nichtschlesische Leser finden wird. Seinen Anhang über die Förster 

im Tränkegrund liest man gern zweimal, weil Menschen und Landschaften, die hier 

geschildert werden, so echt glätzisch sind. Den vierten Teil über „di e rote Erde in 

der Grafschaft Glatz" hätte man wegen seiner allgemeinen Ausführungen zweck-

mäßigerweise nach vorn gezogen, vor Kohle und Kohlensäure. Der fünfte Teil be-

handelt die wechselvolle Geschichte der Erzförderung. In seinem Anhang über das 

Alter des Bergbaues ist die Ablehnung der „Germanentheorie" von Franz Albert er-

freulich. Das Kernstück des ganzen Buches aber ist der sechste Teil über die 

„Glaserzeugung und Glasveredelung in der Grafschaft Glatz", der an zahlreichen 

Stellen die Forschung weiterbringt. Sein Anhang ist vornehmlich der Forschungs-

arbeit von Georg Bernatzky über die Hinterglasmalerei gewidmet. Das Buch schließt 

mit einem Vortrag „Erfüll t die Erde und macht sie Euch Untertan", in welchem 

noch einmal die Entwicklungslinie der glätzischen Geschichte nachgezeichnet wird. 

Zwei Anmerkungen seien gestattet: „friderizianisch" kommt vom lateinischen 

„Fridericus" und wird daher ohne „ e " geschrieben. Auf S. 112 schreibt Fogger, 

daß Felix Mendelssohn-Bartholdy angesichts der damals dicht bewaldeten Schmelze-

höhen bei Reinerz die Komposition zu dem Liede „Wer hat dich, du schöner Wald, 

aufgebaut so hoch da droben?" gefunden hätte. Im vergangenen Sommer las ich 

eine Inschrift in Interlaken im Berner Oberland, die diesen Ruhm für Interlaken in 

Anspruch nimmt. 

Marburg a. d. Lahn Herbert Schlenger 

Melchior Kardinal von Diepenbrock, Fürstbischof von Breslau. Gedenkschrift anläß-

lich der 100. Wiederkehr seines Todestages. Herausgegeben von seiner Vaterstadt 

Bocholt. Bearbeitet von Dr. E l i s a b e th B r ö k e r. Bocholt 1953. 131 S. Mi t 

zahlreichen Abb. 

Nur wenige Persönlichkeiten sind so geeignet, den Zusammenklang Westdeutschlands 

und Ostdeutschlands in ihrem Werk lebendig werden zu lassen, wie der in Bocholt 

i. W. geborene Kardinal Mechior von Diepenbrock, der genialste auf dem Stuhl der 

Fürstbischöfe von Breslau. In der Grenzstadt Bocholt verbrachte Diepenbrock seine 

Jugend, in Bayern war er Domherr und in Schlesien trug er in einer Zeit, die nach 

starken Persönlichkeiten verlangte, den Kardinalshut. Seine Bedeutung für Schlesien 

umreißt Alfons Perlick, seine Bedeutung für das katholische Deutschland Josef 

Rußwurm. Aus seiner Feder stammt auch die Vorgeschichte und Geschichte von 

Diepenbrocks Berufung auf den Bischofsstuhl der größten katholischen Diözese des 

damaligen Deutschland. Die Schlesier danken der Stadt Bocholt, daß sie in so an-

sprechender Weise die Ehrenpflicht am 100. Todestage ihres großen Sohnes er-

füll t hat. 

Marburg a. d. Lahn Herbert Schlenger 


